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und Treffpunkte verfügten. Zum Teil sollen politische Motive hinter ihren Taten gestanden
haben. Frankreich, Österreich, Brandenburg-Ansbach und Württembergs Herzog Ulrich

scheinen zu den Auftraggebern von Brandstiftungen und Attentaten auf unliebsame Zeitge-
nossen gehört haben. Private Rache spielte daneben aber auch eine Rolle.

Die bedrohten Städte und Territorien reagierten harsch und undifferenziert. Bettler wurden

von vorneherein als Kriminelle verdächtigt. Zwischen den Obrigkeiten kam es schnell zur

Kooperation: sie verständigten sich gegenseitig über die Aussagen inhaftierter Mordbren-

ner. Unmenschlich waren Prozeßverlauf und Urteile. Der Schlußsatz der Autorin: „Ich hätte

(im 16. Jahrhundert, A.M.) nicht unterwegs sein wollen bezieht sich daher sowohl auf

die Gefahren, die von den Mordbrennern und Räubern ausgingen, wie auf die überharten

Reaktionen der Obrigkeiten, die auch manchen Unschuldigen im Kerker enden ließen. Ich

hätte auch nicht unterwegs sein wollen. A. Maisch

Bernd Sprenger, Das Geld der Deutschen. Geldgeschichte Deutschlands von den Anfän-

gen bis zur Gegenwart, Paderborn, Wien, München, Zürich (Ferdinand Schöningh) 1995 (2.
Aufl.), 303 S.

Geldgeschichte als Teilgebiet der Wirtschaftsgeschichte ist ein nicht unbedingt populäres
Themengebiet, wenngleich es wohl zu Unrecht geringgeschätzt wird. Das jedenfalls lehrt

die Lektüre dieses Buches, das dem bislang Fachfremden (wie dem Rez.) erstaunliche Ein-

blicke gewährt. Überraschend (und bei der ersten Lektüre auch verwirrend) ist die Vielfalt
der Zahlungsmittel, die im Lauf der Geschichte allein in Deutschland Verwendung fanden.

Auf- und Niedergang einzelner Herrschaftskräfte, teilweise sogar detaillierte Phasen ihrer

Herrschaft, lassen sich an der Entwicklung des Geldes ablesen wie an einem Barometer.

Der Historiker wird dies als fachlich fundierte Ergänzung seiner Forschungen begrüßen.
Dem historisch interessierten Laien wird die Bedingtheit jeder Art von Währung plastisch
vor Augen geführt, wozu der erzählende Grundton des Werkes nicht unerheblich beiträgt.
Die gewählte Form der chronologischen Darstellung hat im Unterschied zum Nachschlage-
werk den Vorteil, Entwicklungen kenntlich zu machen, größere Linien zu entwerfen und da-

durch Seitenblicke auf das Feld der Kultur- und Wirtschaftsgeschichte zu ermöglichen. Ge-

wünscht hätte man sich allerdings schon das im abgedruckten Vorwort der ersten Auflage
angekündigte (S. 16) Stichwortverzeichnis mit Erläuterungen zu den wichtigsten Fachbe-

griffen, das einen Quereinstieg in einzelne Kapitel sicherlich erleichtern würde. G. Lubich

5. Rechts- und Verwaltungsgeschichte

Bernhard Kirchgässner, Hans-Peter Becht (Hrsgg.), Residenzen des Rechts. 29. Ar-

beitstagung des Arbeitskreises für Stadtgeschichte in Speyer 1990 (Stadt in der Geschichte,
Bd. 19), Sigmaringen (Thorbecke) 1993, 140 S.

Die Vorträge behandeln für die ältere Zeit Gerichtsorte von lokaler oder regionaler Bedeu-

tung (Worms, Speyer, Rottweil), für die Moderne Sitze von Reichs- bzw. Bundesgerichten
(Leipzig, Karlsruhe, Kassel). Worms und Speyer waren zwar auch Tagungsorte des Reichs-

kammergerichts, doch befassen sich die Beiträge von Pirmin Spieß über das Speyerer Mo-

natsgericht und Friedrich Battenberg über die Gerichtsverfassung von Worms im Spätmit-
telalter ausschließlich bzw. überwiegend mit der städtischen Jurisdiktion. Battenberg streift

allerdings die kurze Anwesenheit des Kammergerichts in Worms. Von aktuellem Interesse

waren im Jahr der Tagung die Vorträge hoher Richter über die Sitze des Bundesarbeits- und

-Sozialgerichts (Kassel) sowie des Bundesgerichtshofs und des Bundesverfassungsgerichts
(Karlsruhe), war doch mit der deutschlandpolitischen „Wende“ auch die Verlegung bzw.

Rückverlegung höchster Instanzen zur Frage gekommen. Gerd Pfeiffer, bis 1987 BGH-Prä-

sident, brach eine Lanze für Karlsruhe und die mit dem Namen dieser Stadt besonders ver-


